Der widerspenstige Acker                                                                                            G-de-039

Es war einmal ein Bauer, der hatte einen wunderschönen Acker. Der Bauer liebte seinen Acker und pflegte ihn auf das Sorgsamste. Er jätete das Unkraut, pflügte und düngte den Acker und streute den besten Samen auf die braun glänzenden Schollen. Der Acker schätzte seinen Herrn auch und lohnte des​sen Fürsorge, indem er die schönsten Früchte hervorbrachte, die man je unter der Sonne gesehen hatte. Der Bauer freute sich und war zufrieden.  
Eines Tages näherte sich ein riesiger schwarzer Vogel mit schwe​rem Flügelschlag dem Acker und ließ sich darauf nieder. Er hob an, mit listiger Stimme zu sprechen: „Wie schön bist du anzusehen. Und erst deine herrlichen Früchte. Noch nie sah ich eine solche Pracht. Dein Herr versorgt dich wohl gut, wie man sieht. Aber - ehrlich - tut es nicht weh, wenn sich die scharfen Zähne der Pflugschar in deine braunen Schol​len graben und sie aufreißen?“
Der Acker schwieg, überlegte sich aber die Worte des schwarzen Vogels. Doch dann sagte er: „Ja, das stimmt. Der schwere Pflug schmerzt mich schon, auch, wenn ich mich hinterher sehr wohl fühle.“
Der aufdringliche Vogel seufzte: „Mein Freund, mir scheint, du führst ein recht beschwerliches Leben. Jahraus, jahrein musst du die strenge Hand deines Bauern ertragen!'“ 
„Du magst wohl recht haben, guter Vogel, doch sieh mich an. Findest du auch nur einen Fehl an mir? Bin ich nicht der schönste, vollkommenste Acker unter der Sonne? Bringe ich nicht das ganze Jahr hin​durch wunderbare und vielfältige Früchte? Das habe ich nur meinem Bauern zu verdanken.“ 

„Wohl gesprochen, lieber Freund“, erwiderte der Vogel. „Doch ich sage dir, du brauchst den Bauer nicht, um ebenso schön und voll​kommen zu sein. Kannst du nicht ebenso gut für dich selber sorgen? Ich sage dir: Auf meinen weiten Rundflügen sah ich Äcker, die auf diese Weise das herrlichste Leben führten, das du dir denken kannst!“
Der Acker fiel in tiefes Schweigen, um über die Worte des Vogels nachzudenken. Er merkte nicht einmal, wie sich der Vogel mit seinen gewaltigen Schwingen in die Lüfte hob und höhnisch krächzend davonflog. Und wie er so nachdachte, beschloss er bei sich, von nun an für sich selbst zu sorgen. 
Als nun am nächsten Tage der Bauer kam, sprach der Acker: „Bauer, ich will nicht mehr, daß du für mich sorgst. Jahraus, jahrein musste ich deine Knechtschaft ertragen. Nun möchte ich frei sein, wie viele andere Äcker es auch sind.'“
Der gute Bauer mochte tun, was er wollte, der Acker ließ sich nicht Umstimmen. „Nun, “ sagte der Bauer, „so sollst du deinen Willen haben“ Und er wandte sich traurig ab.
Zuerst ging ja alles gut. Die Früchte gediehen wie bisher. Nicht nur das, sondern auch neue, ganz fremde Pflanzen regten sich in seiner warmen Erde und wuchsen wohlgenährt heran. Zunächst sahen sie sehr schön aus und der Acker selbst betrachtete sie mit Wohlgefallen. Doch ach, mit der Zeit wuchsen sie immer höher und höher. Sie überwucherten die edlen Früchte und nahmen ihren Platz ein. Kein Sonnenstrahl wärmte nun mehr die braunen Schollen und kein Wassertropfen gelangte mehr in die Tiefen der braunen Erde. 
Die Pflanzen wuchsen und wuchsen und bedeckten bald schon den ganzen Acker. Nun stöhnte und ächzte der Acker sehr. Er gedachte der Tage, als die Sonne ihm noch Licht und Wärme schenkte, was die wuchernden Pflanzen ihm nun verwehrten. Er gedachte der liebevollen Bemühung des Bauern und wurde sehr traurig.
Eines Tages kam der Bauer wieder zum Acker, um zu sehen, wie es ihm ginge. Aber was sah er da? Ein heilloses Durcheinander auf dem Feld! Wilde Disteln und Dornen wucherten über dem Boden und nahmen dem armen Acker die Kraft. 
„Bauer!“ rief da der Acker in seiner Not, als er diesen erblickte. „Hilf mir doch!“ 

Der Bauer erbarmte sich der Not und machte sich sogleich daran, den Acker von seiner Last zu befreien. Riss Disteln und Dornen heraus und entfernte Unkraut und wilde Sträucher. 
Der Acker freute sich sehr, als er wieder so schön wie vorher aus​sah. Seine Früchte waren vielfältiger und prächtiger denn je und brachten dem Bauern mehr Ruhm ein, als je zuvor.
Eines Tages bemerkte der Bauer, wie kleine, fremde Pflänzchen heimlich ihre Köpfchen zaghaft zwischen den Edelpflanzen aus der Erde streckten. Er wollte sie ausjäten, doch der Acker dachte wieder an die erhabenen Worte des schwarzen Vogels und wehrte ab: „Nein, Bauer, es ist nicht so schlimm. Es reicht, wenn du nur die paar größeren Pflänzchen aus​reißt.“ 
Der Bauer tat dies und wandte sich traurig ab. Würde der Acker aus seinem Unglück denn nie lernen? 
Wieder reihte sich Tag an Tag und siehe, wieder wucherten die garstigen Pflanzen, dass bald schon von den edlen Pflanzen nichts mehr zu sehen war. Wieder stöhnte der Acker unter seiner Last....
WAS NUN ? 
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